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äthiopischer Hofgeschichtsschreibung seit über 700 Jahren;
man vgl. die Szenen Hofgericht ( 48) - Begräbnis der Prin
zessin (88) Bankett ( 44), die in jeder mittelalterlichen
Chronik stehen könnten. Lediglich die Sprache (Volks
sprache Amharisch) ist neu. Neues ergibt sich auch aus
den Ereignissen der Zeit, die zu kommentieren waren.
Dabei urteilt G. E. durchaus positiv über die Reformen von
Haaylä-Ssllase, die als Fortsetzung der »Straße des Fort
schritts« von Manibk II. gesehen werden. Doch ist seine
auf die Personen des Hofes bezogene Darstellung für das
20. Jh. keine Quelle erster Ordnung mehr; hier hat für die
Geschichtsschreibung die Moderne definitiv Einzug gehal
ten, muß sich der Historiker an Archive (das des Kanzlers
minister of the pen der Zeit ist immer noch nicht zugäng
lich), Korrespondenzen etc. halten. So bleibt die Chronik
anekdotisch und provinziell, aber sie gibt das flair der Zeit,
ist für die Mentalitätsgeschichte des beginnenden 20. Jh.
wichtig. Die Modernisierung wird im alten Gewand der
Bibelzitate und religiös-moralischer Geschichtsdeutung
beschrieben, eher dezent und reserviert, ganz im Gegenteil
zum Ms. Urteil. Für Rez. als Mediävisten und Bearbeiter
äthiopischer Chroniken des Mittelalters liegt hier der reiz
volle und interessante Abschluß einer langen literarischen
und mentalen Tradition.
Die verwickelte Textgeschichte ist von M. an verschiedenen
Stellen verstreut und undeutlich wiedergegeben. Der Autor
schrieb fortlaufend eine erste Fassung, die naturgemäß mit
dem Tod der Auftraggeberin 1930 ihr Ende fand. Über den
Verbleib dieser Hs. ist nichts bekannt. Der Kaiser gab spä
ter - der Autor war inzwischen Lehrer in der Provinz - eine

weitere Abschrift in Auftrag, die der Autor aufgrund von
Dokumenten im Besitz der Zäwditu anfertigte, diese Doku
mente aber zugleich, wohl um einen parteiischen Gebrauch
auszuschließen, vernichtete. Diese Fassung ist in der Natio
nal Library in Addis Abeba. Aufgrund seiner Kladde fer
tigte G. E. mit Hilfe zweier Freunde eine weitere Rein
schrift, die Vorlage für Ms. Ausgabe. Diese beiden Freunde
und Kalligraphisten waren Aläqa Dästa Kidanä-Maryam
(Bruder eines Bischofs und Vorgesetzten von G. E.) und
dessen Sohn Bä-ödä-Maryam Dästa. Ersterer griff bei sei
ner Abschrift sprachlich und inhaltlich in den Text ein (s. S.
11 und Rezension von Ahmed Hassen Omer in Journal of

Ethiopian Studies. 27. 1994, 97-102); letzterer ist der wich
tigste Gewährsmann für Ms. Studie. Der Leser des Buches
hat die Faksimile-Ausgabe einer weiteren professionellen
Abschrift (z. T. von Hrsg, und einer Mitarbeiterin korri
giert) vor sich; der äthiopische Text ist in die fortlaufende
Seitenzählung (beginnend mit Titelblatt S. 29) einbezogen,
aber in äthiopischen Ziffern selbständig von 1 bis 287
numeriert. Somit bliebe nach der Kladde zu suchen, den
Text mit der mit Rücksicht auf den Kaiser geänderten
Reinschrift in der National Library zu vergleichen, aber
auch nicht auszuschließen, daß die erste Fassung noch
erhalten ist. Einige Änderungen Destas wurden von
Ahmed Hassen Omer (s. o.) aufgezeigt. Eine kritische Text
fassung zumindest bei signifikanten Änderungen ist noch
zu erstellen, die aber im großen und ganzen eher für die
sprachliche Seite denn für den Inhalt interessant sein
dürfte.
Die Spuren dieser verwickelten Textgeschichte mit wech
selnden Auftraggebern sind freilich sonst wenig sichtbar:
die Tradition, in der der Autor wie selbstverständlich steht,
hatte solche Rücksichten internalisiert: nur in diskreten
Auslassungen und Verschweigen findet sich ab und zu ein
Urteil, dann aber, immer wieder das Wohl und die Moder
nisierung Äthiopiens im Einklang mit den Geboten der
Bibel und Religion als Maßstab der Bewertung politischen

Handelns, nach dem freilich, und ganz gegen die Auffas
sung Molvaers, lyasu und seine Parteigänger recht
schlecht, Haaylä-Sallase sehr gut abschneiden.
Die englische Übersetzung erschließt dem des Amhari-
schen unkundigen Leser diese interessante Quelle zu Äthio
pien in den 20er Jahren, über die er sich, unabhängig von
den Ansichten des Bearbeiters, ein eigenes Urteil bilden
kann. Die Umschrift sollte bei aller Vereinfachung eindeu
tig sein: i und e geben aber jeweils zwei äthiopische Buch
staben wieder. Ein Großteil der den Lesefluß störenden
Zusätze in eckigen und runden Klammern ist schlicht über
flüssig, genauso wünschte man sich zuweilen mehr Genau
igkeit bei sachlichen Angaben, z. B.: Begena (S. 23) ist eine
einsaitige Violine, die zehnsaitige Harfe ist krar; bitwedded
als »beloved« ist volksetymologisch; Icchege ist mehr als
»chief administrator of the Ethiopian church«; die erwähn
ten Bücher S. 478 wären anhand von Repertorien äthiopi
scher »incunabula« leicht zu identifizieren gewesen; die
Erklärung von Israel im Zusammenhang mit Ras Ali mit
dem Verweis auf jemenitischen (semitischen Ursprung;
Anm. 832) ist fragwürdig; näher liegt der darin ausge
drückte Anspruch der Zugehörigkeit zum äthiopischen
Königsadel.
Mit seinem abschließenden Dank an M. für die wertvolle
Quellenarbeit verbindet Rez. den Wunsch und die Hoff
nung, daß auch eine andere, bisher nur in Amharisch publi
zierte Quelle auf diese Weise einem weiteren Lesepublikum
erschlossen wird: Zskrä nägär, die historischen Sammlun
gen des sähafe ts’zaz (minister of the pen) Mahtämä-
Sallase Wäldä-Mäsqäl.
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Die wissenschaftlichen Ergebnisse der Reise von A.
Schachtzabel nach Angola, die zu einem bedeutenden Teil
in dem nur noch fragmentarisch erhaltenen Archivbestand,
in Privatbesitz und im Museum für Völkerkunde zu Berlin
enthalten sind, wurden von B. Heintze kontextualisiert mit
Schachtzabels populärwissenschaftlicher Veröffentlichung
»Im Hochland von Angola. Studienreise durch den Süden
Portugiesisch-Westafrikas« (Dresden 1923) und nach dem
von ihr entwickelten und bereits 1993 vorgestellten Vorge
hen der integrierten Quellenedition (Baessler-Archiv, Neue
Folge, Band XLI, 1993, S. 323-339) veröffentlicht.
A. Schachtzabel (1887-1981) arbeitete seit 1911 als wissen
schaftlicher Hilfsarbeiter in der Afrikanisch-Ozeanischen
Abteilung des Museums für Völkerkunde in Berlin. 1913
bis 1914 unternahm er eine ethnographische Forschungs
reise ins Hochland von Angola, in die Gebiete vor allem der
Ngangela, aber auch einiger Ovimbundu-, Cokwe-, Lucazi-,
Mbwela- und anderer Gruppen der Region südöstlich von
Huambo. Der Archivbestand und seine Veröffentlichungen
über diese Reise stellen eine der wenigen bedeutenden
frühen Quellen über diese Region dar.
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